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 Simone Stalder

Es erfreut sich jeweils grosser 
Beliebtheit, das Schulschluss-

fest in Oberburg. Einmal mehr 
stand die «Begegnung der Kul-
turen» im Mittelpunkt des Gesche-
hens. So gaben sich denn auch 
dieses Mal viele Besucher ein Stell-
dichein in und um die Mehrzweck-
halle, in der ein viel fältiges Pro-
gramm angeboten wurde. Egal ob 
Miniplayback, Modeschau, Hip-
Hop, Bauchtanz, Musical-Lieder 
oder das eindrückliche Theater der 
Neuntklässler: Alle Aktivitäten er-
freuten sich grosser Beliebt heit und 
zahl reicher begeisterter Zuschauer. 
Viel Bewunderung gab es auch für 
die ausgestellten Hand- und Werk-
arbeiten. Weitere Attraktio nen 
waren das Grussbotschaften-
Schatzkästlein sowie die «Gumpi-
matte» vor der Mezwan und das 
Spielhaus auf dem Pausen platz. Die 

vielfältige Verpflegung lag ganz in 
den Händen italienischer und tür-
kischer Oberburger. Sie offerierten 
köstliche Spezial itäten aus ihren 
Heimatländern und landeten damit 
einen grossen kulinarischen Erfolg. 
Verabschiedungen und Ehrungen, 
würdigende Worte und gute Wün-
sche für die Zukunft prägten die 
offizielle Verabschiedung der 
Neunt klässler sowie die Ehrung 
langjähriger Lehrkräfte.

Für Schuldienst geehrt
Den Anerkennungspreis der 
Sekundar klasse durfte Sara Glanz-
mann entgegennehmen, jene der 
Realklassen gehen an Timo Ger-
tsch und Flavio Cotti. Für lang-
jährigen Schuldienst wurden fol-
gende Lehrkräfte geehrt: Bach-
mann Brigitte, Berger Monique, 
Gehri Urs, Kuhn Regina, Mösch-
ler Lorenz, Ritter Kathrin und 
Zbinden Therese (für fünf Jahre). 
Vital Kammermann (für 20 Jahre), 
Ryser Katharina und Studer Beat 
(für 35 Jahre). Sonja Petrik (Fach-
lehrerin Sek I) und Denise Wyler 
(Teilpensen-Kindergärtnerin 
Kindergarten Badmatte) verlassen 
die Schule Oberburg. z

Wenn die Schule Oberburg 
jeweils zum Schulschluss zur 
«Begegnung der Kulturen» 
einlädt, wird die Mezwan 
zum Oberburger Treff über 
alle Konfessionen hinweg.

Schulschluss als Begegnung
FERIENBEGINN OBERBURG  —————————————

Die Kinder geben Lieder aus Musicals zum Besten.
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 Selina Ratti

Was dem Augenarzt der Op-
tiker, ist dem Ohrenarzt der 

Akustiker. Nach den medizini-
schen Abklärungen und der Dia -
g nose durch den Ohrenarzt über-
nimmt er die Beratung zum kon-
kreten Vorgehen. Das Hörgerät 
wird aufgrund des Grades der Hör-
behinderung, den Gewohnheiten 
und finanz iellen Möglichkeiten 
ausgesucht. Im Gegensatz zu Seh-
korrekturen kann bei Hörhilfen 
eher auf die Unter stützung durch 
die Sozialversicherungen gehofft 
werden. «Was das Gehör betrifft, 
handeln die Leute aber grund-
sätzlich später, als wenn sie Seh-
probleme fest stellen», so Daniela 

Rieder, die neue Burg dorfer Aku-
stikerin von Acustix. Allerdings sei 
den Senioren von heute ihr Gehör 
wichtiger geworden.

Auf die individuellen 
Bedürfnisse abstimmen
Die Kundschaft beschränkt sich 
aber nicht nur auf Menschen, 
der en Gehör sich alter shalber ver-
schlechtert hat. Auch junge Leute 
sind vermehrt betroffen. Wer oft 
Lärm oder lauter Musik ausgesetzt 
ist, dem empfiehlt Acustix deshalb 
einen hochwertigen Ohrenschutz 
zu tragen. «Grundsätzlich ist mit 
den moder nen Technologien eine 
Verbesserung der Hörfähigkeit 
immer möglich, ersetzen lässt sich 
das Gehör aber nicht.» Für 
Geschäfts führer Beat Rieder ist die 
individuelle und persönliche 
Beratung entscheidend: «Ein 
Hörgerät ist nicht ein Produkt, das 
man im Supermarkt kaufen kann. 
Es muss auf die individuellen 
Bedürfnisse abgestimmt sein.» z

Neues Beratungsangebot
 für gutes Hören

Letzten Mittwoch öffnete 
in Burgdorf das neue Fach-
geschäft für Hörberatung 
Acustix. Verbessern lasse 
sich die Hörfähigkeit im-
mer, aber nicht ersetzen.

ACUSTIX HÖRBERATUNG ——————————————

Akustikerin Daniela Rieder und Assistentin Monika Gartenmann.
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 Marianne Rubi

Zum dritten Mal fand am ver-
gangenen Donnerstag in der 

Kaufmännischen Berufsschule in 
Burgdorf ein Event tag des Detail-
handels statt, dieses Jahr zum 
Thema Gewalt. Be grüsst werden 
die Auszubildenden des ersten 
Lehrjahres von Rektor Andreas 
Schild. Den Einstieg macht das 
Theater «Konfliktüre», welches 
verschiedene Stress situationen 
und Aggressions momente zeigt. 
Die Lehrlinge sind aufgefordert, 
unterschiedliche Varianten der 
Konfliktlösung vorzuschlagen. 
Anschliessend finden Workshops 
zu den Themen «Zivilcourage», 
« Für wen ist was Gewalt?», «Ge-
walt unter Drogeneinfluss» und 
«Selbstverteidigung» statt. 

Schlägerei wegen Styling
Einige der Berufsschüler berich-
ten davon, nach Alkoholkonsum 
einen so ge nannten «Filmriss» 
gehabt zu haben. «Ich weiss nicht 
mehr, wie ich damals nach Hause 
gekommen bin. Ich benötigte vier 
Stunden und habe meinen Hut 
und mein Portemonnaie verlo-
ren», gesteht ein Lehrling. «Unter 
Alkoholeinfluss nimmt die Ge-
waltbereitschaft zu. Im Ausgang 

habe ich schon erlebt, dass Leute 
auf andere losgegangen sind, weil 
ihnen deren Styling nicht gepasst 
hat», sagt Fabienne Aebi. «Man 
hört oft von Schlägereien aber mir 
ist zum Glück noch nie etwas pas-
siert. Gewalt ist keine Lösung für 
Probleme», ist Marlen Sommer 
überzeugt. «Ich finde Gewalt un-
nötig, egal wie sie begründet 
wird», findet Claudia Schneuwly. 
Meret Hoffmann sagt dazu: «Frü-
her war Gewalt weniger verbreitet, 
heute ist sie allgegenwärtig. Für 
viele ist es am einfachsten, Pro-
bleme mit den Fäusten zu klären». 
Auch Marina Jäggi findet, Gewalt 
müsste nicht sein. «Schnell kann 
aus Drohungen Gewalt entstehen. 
Ich wurde kürzlich im Ausgang 
blöd angemacht. Ich habe mich 

entschuldigt, obwohl ich nichts 
dafür konnte. Und vor zwei Wo-
chen an einem Fest gab es eine 
Prügelei, wobei einem Jugend-
lichen ein Zahn ausgeschlagen 
wurde. Ich habe mich nicht ein-
gemischt, als Frau kann man oh-
nehin nicht viel ausrichten». 

Zusammen geschlagen
Schlimm erging es Nicole Berger 
als sie mit ihrer Klasse die Berner 
Ausstellungsmesse besuchte. Sie 
ging mit drei Kolleginnen auf die 
Toilette, als sie dort von fünf 
Frauen mit blöden Sprüchen be-
lästigt wurde. Die Frauen folgten 
Nicole und ihren Kolleginnen und 
betitelten sie mit Worten wie 
«Schlampe» und «Tussi». Nicole 
erwiderte: «Ihr müsst gar nichts 

sagen, ihr seid auch nicht besser», 
wonach alle fünf Frauen auf Nicole 
los gingen. Viele Leute sahen zu, 
doch ausser einer Kollegin half ihr 
niemand. Nicoles Kopf wurde mit 
Schlägen traktiert, sie konnte sich 
nicht wehren. Als die fünf Frauen 
endlich von ihr abliessen, konnte 
sie ihre Lehrer in benachrichtigen. 
Der Arzt stellte eine Gehirner-
schütterung und mehrere Prel-
lungen fest. «Ich hatte diesen 
Frauen nichts getan, ich hatte sie 
nie vorher gesehen. Eine Thera-
peutin half mir in der folgenden 
Zeit, über meine Ängste hinweg-
zukommen. Ich bin jetzt schon 
vorsichtig, aber da die Fünf ohne 
Grund auf mich eingeschlagen 
haben, wird das nicht wieder pas-
sieren», ist Nicole überzeugt.  z

«Gewalt ist keine Lösung, 
man kann Probleme 
anders angehen», sind die 
Lehr töchter und Lehrlinge 
der kaufmännischen 
Berufsschule Emmental 
überzeugt. Wie das gehen 
könnte lern ten sie letzte 
Woche in einem Workshop.

Mit Gewalt umgehen lernen
KAUFMÄNNISCHE BERUFSSCHULE —————————————————————————————————

Maria Röthlisberger, Meret Hoffmann und Marina Jäggi sind sich 
einig: «Gewalt ist nie eine Lösung, egal wie sie begründet wird.»
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Testbrille simuliert 1,5 Promille.

Marlen Sommer und Fabienne 
Aebi sind gegen Gewalt.

Levin Luca Christen 
aus Schlosswil, Stina 
Asani aus Kirchberg 
und Rhiannon Helene 
Caloe aus Burgdorf 
(v.l.) heissen die Kinder 
mit dem Schnapszahl-
Geburtsdatum. Sie 
erblickten am 07.07.07 
im Regionalspital 
Emmental in Burgdorf 
das Licht der Welt. 

Im Blickpunkt.

Fotografisch festgehal-
ten vom Spital Burgdorf 
am 07. 07. 07.

Das Hauptgebäude im Bleichigut muss stehen bleiben.
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DAS BUNDESGERICHT ZUM BLEICHIGUT ———————————————————————————————

Der Landsitz im Bleichigut 
an der Oberburgstrasse 81 

aus dem 18. Jahrhundert darf 
nicht abgerissen werden. Die 
Lausanner Richter haben dies 
entschieden und sich so gegen 
den Besitzer Dieter Jutzler 
gestellt. Der Möbelfabrikant im 
Oberburger Bahnhofquartier 
hätte nach dem Abriss der 
Nebengebäuden, der Veranda 
und der Holztreppe vor fünf Jah-

ren auch das Hauptgebäude ent-
fernen wollen. Im Jahr 2003 

reichte Jutzler ein Baugesuch 
zum Abriss ein. Die Bau- und 

Planungskommission Burgdorf 
lehnte das Gesuch ab, stellte das 
Gebäude während dem Verfah-
ren aber unter Schutz und erliess 
ein Abbruchverbot. Die Eigen-
tümerin wehrte sich vor dem 
Verwaltungsgericht dagegen, 
dass das Objekt erst im Baube-
willigungsverfahren als schüt-
zenswert beurteilt wurde. So 
musste das Bundesgericht nun 
klären, ob es erlaubt ist, ein 
Gebäude erst während des Bau-
bewilligungsverfahrens unter 
Schutz zu stellen und so ins 
Eigentum des Besitzers einzu-
greifen. Es ist erlaubt, wie die 
Richter nun entschieden haben 
und die Berner Rundschau (letzte 
Woche) berichtete.  rzi.

Landsitz darf nicht abgerissen werden
Das Bundesgericht in 
Lausanne hat entschie-
den: Das Bauernhaus im 
Bleichigut oberhalb des 
Spitals Burgdorf muss 
stehen bleiben.

                    Mittwoch, 11. Juli 2007




